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neuen Bund der Blauen Bücher darauf, daß
Albrecht Dürers Silberstift-Zeichnung, das
Werk des Dreizehnjährigen (in der Albertina
in Wien), die erste Darstellung ist, in der,
wenngleich noch dumpf, das Bewußtsein un-
verwechselbarer Selbstdeutung Lebensrecht
bekundet. Als kindliches Selbstbildnis bleibt
dieses Werk ein Vorläufer. Ein halbes Jahr-
hundert später folgt ihm ein andres deutsches
Gemälde: Hans Holbeins Kamilieubildnis mit
«lern Mädchen auf dem Schoß der Mutter und
d'Wn Knaben (im Profil) zu ihrer Seite. Im
1 >. und beginnenden 16. Jahrhundert bestimmt
der höfische Charakter der Gesamtkunst auch
die Form des Kinderbildnisses; im beginnen-
den 17. Jahrhundert, in der bürgerlichen Kunst
der niederländischen Malerei, verselbständigt
es sieh wieder zu eigner Wesensgestalt.

Nun muß man erstaunt sein, im überwiegenden
Teil dieser Bildniseamralung, die in der Haupt-
sache ihre Beispiele der Barockzeit entnimmt,
dennoch keine eigentlichen, höchstens soge-

xe Kinderbildnisse vorzufinden. Sieht man
lombrandts Darstellungen seines Sohnes

in denen wirklich das Kind selbst,
? tnd träumerisch zugleich, seine Augen

u t. ab, wie gleicherweise von der
sü*. ..,. asbäckigkeit des dargebotenen Rubena-
echen Kinderbildnieses (Das Söhnchen des
Künstlers; im Kaiser-Friedrich-Museum, Ber-
lin), so findet man in dieser Sammlung eine
Reihe von Bildern, die das Kind durchaus in
der starren und konventionellen Haltung der

Erwachsenen, seiner eignen Welt entfremdet,
darbietet. Es handelt eich hier nicht um die
malerische Qualität, es handelt sich Um den
.Seelenausdruck, der aber ist in diesen Kinder-
bildnissen, seien sie von Bartholomäus Bruyn,
von Moreelse, von Netscher, von Terborch,
von Palamedesz, von de Voß, de Geest oder
wem auch immer, nicht zu finden. Ihnen fehlen
Jugend und Unschuld und der morgenfrühe
Zauber der Unberührtheitt wissend starren sie
gleichsam mit den Augen und in den Kostümen
ihrer Eltern in eine, Welt, die da« Paradiea
der Kindheit nioht kennt.

Man ermißt den Unterschied dieses Jahrhun-
derts zu einem Jahrhundert, dessen Malerei das
Kind wirklich von seinen eignen Gesetzen her
begriff, am besten an zwei echten Kinderbild*
nissen dieser Sammlung: Runges „Morgen" und
Runges „Bildnis der Kinder Hülsenbeck". Be-
freit aus den Banden der Konvention, erblüht
in diesen Bildern wie in vielen andern Kinder'
bildnissen des 19. Jahrhunderts (bei Wald'
rnüller etwa, bei Steinle, Schick und Kraus,
bei Hübner, bei Waßmann) dos Rind in seiner
wahren Kindlichkeit, Untertan den Bedin«
gungen seiner eignen Welt, makellos in der
Unschuld des Werden». Es wäre gut gewesen,
den im übrigen vorzüglich ausgestatteten
Band durch eine Schwerpunktverlagerung
nach diesem Abschnitt der Kunst bin (dem
eigentlichen Sinn des Begriffe „Kinderbildnis"
also mehr entsprechend) ausgewogener zu
gestalten. Gerhard F. Htrtng
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DEUTSCHE KUNST: Herausgegeben von Lud-
wig Roselius / Angelsachsen-Verlag, Bremen/
Berlin.
In zwei Monaten liegt wiederum ein Jahrgang
des Lieferungewerks „Deutsche Kunst" ab-
geschlossen voh Es ist der dritte seit Grün-
dung des Unternehmens, das sich inzwischen
zahllose Freunde erworben hat. Wir haben
seinerzeit bei ünsrer ersten Besprechung
(Kölnische Zeitung 1986, .Literaturblatt Nr. 50)
auf die Vorzüge im Ausbau des Bilderwerks
hingewiesen, Vorzüge technischer und psycho-
logischer Art, die sich inzwischen gut bewährt
haben. Wir können uns darum diesmal auf
einige Bemerkungen zu den einzelnen Liefe-
rungen beschränken. Es liegen lehn vor, ab-
geschlossen mit der Oktoberlieferung.

Die Einbeziehung der Frühzeit der deutschen
Kunst tritt noch stärker als in den voran-
gehenden Bänden in Erscheinung. Die ältesten
Denkmäler stammen aus dem 7. Jahrhundert
n. Chr. Es sind das Steinkreuz von Moselkern
(Lieferung 1) und der fränkische Bildstein von
Niederdollendorf im Rheinland (L. 8), beide im
Bonner Landeemuseuni, dann der „Franks
Schrein" genannte angelsächsische Runen-
schrein aus dem Britischen Museum in London
(L. 9) und, nach einem Sprung Über dreihun-
dert Jahre, der Wikingerschrein aus Bamberg
(L. 10), Jetzt im Bayrischen Nationalmuseum
in München. Völlig unvergleichbar in der
künstlerischen Qualität, stehen alle diese
Werke, von denen mindestens die beiden Bon-
ner von vornherein nicht einmal als Kunst ge-
dacht sind, untereinander doch in Beziehung
durch ihre Herkunft aus dem Urgrund der

nordisch-abstrahlerenden Kunstphantasie, der
die Erscheinung nichts, der Ausdruck Alles
bedeutet. Sehr bezeichnend aber der Unter*
schied zwischen der rein expressiven Abstrak-
tion des in Skandinavien entstandenen Wikin-
gersohreins und der mehr dekorativen des
unter dem Einfluß der spättnerowingischen
Bilderhandschriften gearbeiteten Runenschreins
aus Südenglanld. Die Kunst aus den eigent-
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